
Salome
 
Musikdrama in einem Aufzug von Richard Strauss / Text nach Oscar Wildes 
gleichnamigen Drama in der Übersetzung von Hedwig Lachmann / In deutscher Sprache 
mit deutschem Übertext / Musikalische Leitung Stefan Klingele / Regie Ulrike Schwab / 
Premiere am 2. Februar 2024 im Theater am Goetheplatz
 
Tizian und Caravaggio haben sie gemalt, Flaubert und Mallarmé über sie geschrieben: Die 
biblische Geschichte rund um Salome, ihren Tanz und der abgeschlagene Kopf von Johannes 
dem Täufer inspiriert seit zwei Jahrtausenden Künstler:innen. Unter ihnen auch Oscar Wilde, 
der mit seinem Drama Ende des 19. Jahrhunderts für genauso große Empörung wie 
Begeisterung sorgte. Richard Strauss kondensiert es wenig später zu einer bild- und 
klanggewaltigen Seelenlandschaft, die ihre Kraft aus nichts als Blicken speist und in der sich 
Liebe und Tod auf radikalste Weise verschränken.
 
Ulrike Schwab bringt „Salome“ jetzt auf die Bühne im Theater am Goetheplatz, die 
musikalische Leitung übernimmt Musikdirektor Stefan Klingele. Schwab kehrt nach ihrer bei 
der Kritik hochgelobten Inszenierung „Der Bajazzo (Pagliacci)“ in der Spielzeit 20/21 zurück 
ans Theater Bremen. Sie interessiert dabei vor allem der Blick auf die sich durch die 
Jahrhunderte wandelnden Frauenbilder, die auf Salome projiziert werden, denn an ihrem 
Körper spiegeln sich immer wieder aufs Neue Ängste und Begierden, Zeit- und 
Geschlechterfragen. 
 
„Es gab immer schon eine große Faszination für diese Verbindung von rätselhafter weiblicher 
Schönheit und dem Verderben. Wir alle kennen diesen Frauentypus als die Femme fatale. 
Diese ist aber eine Projektionsfläche, ein konstruierter Mythos dämonischer Weiblichkeit“, 
beschreibt Schwab ihren Zugang. „Diese ganzen Zuschreibungen, Darstellungen und 
Rollenbilder sind ja trotz unserer kritischen Auseinandersetzung in uns, wir sind damit groß 
geworden und wir haben sie in unseren Köpfen. Aber wir können und müssen uns daran 
reiben, unsere Erwartungshaltungen hinterfragen sowie die, oft unbewussten, Reproduktionen 
zur Diskussion stellen.“
 
Stefan Klingele begann seine Laufbahn am Nationaltheater Mannheim, wechselte als Dirigent 
ans Staatstheater am Gärtnerplatz München und 1999 als Erster Kapellmeister nach Bremen, 
wo er 2006 den Kurt-Hübner-Preis erhielt. Das Theater wurde in der Spielzeit 06/07 mit 
Klingele als Interims-Chefdirigent von der Zeitschrift „Opernwelt“ zum „Opernhaus des 
Jahres” gewählt. Daneben gastierte Klingele bei vielen Theatern und Orchestern, darunter 
regelmäßig an den Opernhäusern Stockholm, Dresden, Frankfurt, Stuttgart, der Deutschen 
Oper am Rhein und der Komischen Oper Berlin. An der Staatsoper Hannover wurde Luigi 
Nonos „Intolleranza 1960“ (Regie: Benedikt von Peter) auch wegen der Orchesteraufstellung 
über sechs Ebenen und dem damit verbundenen Klangerlebnis vom Deutschen Bühnenverein 
mit einem FAUST als beste Musiktheaterproduktion der Spielzeit 10/11 ausgezeichnet, die 
Serie „Feuersnot“ der Dresdner Musikfestspiele 2014 war bei den „Opera Awards London“ als 
beste Richard-Strauss-Jubiläumsvorstellung nominiert. Nach sieben Jahren als Musikdirektor 
und Chefdirigent an der Musikalischen Komödie in Leipzig ist Stefan Klingele seit Sommer 
2022 in gleicher Position wieder zurück in Bremen und zeichnete hier für die musikalische 
Leitung von „Ariadne auf Naxos“ verantwortlich.
 



Ulrike Schwab studierte Operngesang und Musiktheaterregie an der Hochschule für Musik 
„Hanns Eisler“ Berlin, wo sie sich früh mit der Suche nach neuer Form und Sprache im 
Musiktheater beschäftigte. Nach ihrem Hochschulabschluss widmete sie sich vermehrt dem 
Grenzbereich zwischen Oper, Schauspiel und Performance. Engagements führten sie u. a. an 
die Volksbühne am Rosa-Luxemburg-Platz, die Deutsche Oper Berlin, die Sophiensaele sowie 
auf Kampnagel in Hamburg. Als Regisseurin inszenierte Ulrike Schwab Verdis „Rigoletto“ an 
der Schlossoper Haldenstein in Chur, die Uraufführung von Malte Giesens „Tako Tsubo“ in 
der Tischlerei der Deutschen Oper Berlin sowie „Die Liebe zu den drei Orangen“ nach Sergej 
Prokofjew und eine eigene Fassung von Richard Wagners „Lohengrin“ in der Werkstatt der 
Staatsoper Unter den Linden. Eine kontinuierliche Zusammenarbeit verbindet sie mit der 
Neuköllner Oper Berlin, für die sie mehrere Musiktheaterabende entwickelte, u. a. ihre viel 
beachteten Inszenierungen von „Giovanni. Eine Passion“ und „Wolfskinder“. Von Dezember 
2020 bis März 2021 war Ulrike Schwab Fellow am Wissenschaftskolleg zu Berlin. Im August 
2021 wurde Ulrike Schwab im Rahmen der Salzburger Festspiele der Mortier Next Generation 
Award verliehen. Am Theater Bremen inszenierte sie im Oktober 2021 „Der Bajazzo 
(Pagliacci)“ von Leoncavallo und im März 2022 an der Folkoperan Stockholm „Così fan tutte“ 
von Mozart, worauf im September 2023 „Frau ohne Schatten“ an der Neuköllner Oper Berlin 
folgte.
 
Premiere am Freitag, dem 2. Februar um 19:30 Uhr im Theater am Goetheplatz
 
Musikalische Leitung:                                 Stefan Klingele
Regie:                                                            Ulrike Schwab
Bühne:                                                           Rebekka Dornhege Reyes
Kostüme:                                                       Lena Schmid, Marina Stefan, Martha Lange             
Licht:                                                             Norman Plathe-Narr
Dramaturgie:                                                Caroline Scheidegger
 
Mit:                                                                Christian-Andreas Engelhardt, Stefan Hahn, 

Christoph Heinrich, Hidenori Inoue, Constanze 
Jader, Nadine Lehner, Yannick-Muriel Noah, 
Michał Partyka, Jörg Sändig, Oliver Sewell, Ian 
Spinetti, Junho Oh, Luis Olivares Sandoval, 
Bruno Vargas

 
Es spielen die Bremer Philharmoniker


